
des WohlstDie Krimin:  ©  des Wohlst  D1e Kr1mm in alität  ®deé_ ‚  Von Roland Graßb erger  V‘I;m Jahre 1835 stellte der belgische Astronom und Soziologe Lambert  Qu6telet den Satz vom „budget criminel“ auf!). Eine mehrjährige sta-  tistische Beobachtung hatte ihn darauf geführt, daß alljährlich in jedem  Staat. ungefähr gleich viele Morde, Diebstähle und sonstige Verbrechen  begangen werden. Daraus schloß er, daß das Verbrechen unabdingbarer  Tribut ist, den der Mensch zahlen muß, um in Gemeinschaft leben zu  dürfen. Gegen diese trostlose Lehre von der Unabänderlichkeit der unser  Dasein überschattenden Kriminalität wandte sich alsbald die als selb-  ständige Wissenschaft auf den Plan tretende Statistik. Georg v. Mayr  kam nach einer sorgfältigen Studie über die in Bayern diesseits des Rheins  }  während der Jahre 1835—1861 begangenen Verbrechen zum Ergebnis,  daß die Verbrechenshäufigkeit Schwankungen unterworfen ist, was erweise,  daß es kein unabänderliches budget criminel gäbe?). Darüber hinaus fand  er, daß zwischen der Häufigkeit des Diebstahls und den Getreidepreisen  des Beobachtungsgebietes, die den Nahrungsaufwand des damaligen  Proletariats bestimmten, ein nahezu funktionaler Zusammenhang bestand.  Seine Studie gipfelte in dem Satz, daß „so ziemlich jeder Sechser, um den  das Getreide im Preis gestiegen ist, auf je 100.000 Einwohner im Gebiet  diesseits des Rheins einen Diebstahl mehr hervorgerufen hat, während  anderseits das Fallen des Getreidepreises um einen Sechser je einen Die-  stahl bei der gleichen Zahl von Einwohnern verhütet hat“?).  Diese Feststellungen bildeten den Ausgangspunkt einer soziologischen  Ü  Erklärung der Kriminalität, nach der die  rsache des Verbrechens weniger  in der Veranlagung des Menschen als in dessen Lebensbedingungen hegt.  Die unter Führung des zuletzt in Berlin wirkenden Wieners Franz von  Liszt um die Jahrhundertwende zur Blüte gelangte soziologische Straf-  rechtsschule vermeinte daher, durch Verbesserung der Einkommensver-  hältnisse des Menschen die Diebstahlskriminalität auf ein Minimum redu-  zieren zu können. In einem im Jahr 1898 in Dresden gehaltenen Vortrag  erklärte von Liszt, daß eine auf Hebung der gesamten Lage der arbeitenden  Klassen abzielende Sozialpolitik die beste und wirksamste Kriminal-  politik sei*). Damit gab er einem halben Jahrhundert der Strafrechts-  entwicklung Programm und zugkräftiges Schlagwort zugleich.  Einen Schritt weiter ging der extreme Marxismus. Für ihn ist die  Kriminalität nur das Ergebnis der Klassengegensätze innerhalb des vom  bürgerlichen Machtapparat gesteuerten Staates. Nach der kurzen Durch-  gangsperiode des proletarischen Staates muß nach ihm in der vom Unte;-  1) Quöetelet: „Sur l’ho@e et le de&veloppement  Qe ses facultes ou essai de physique sociale“.  Paris 1835.  2) Georg v. Mayr: Statistik der gerichtlichen Polizei im Kön.igreich Bayern und einigen  anderen Ländern. Heft 16 der Beitr  äge zur Stafistik des Königreichs Bayern.  3) A. a. O. Seite 42.  *) Franz von Liszt: Das Verbrechen als sozialpathologische Erscheinung. „Strafrechtliche  Aufsätze und Vorträge“. 2. Bd. Berlin 1905, S. 45.alirär andesVon Roland Gi-aßbergerIm Jahre 18335 stellte der belgische Astronom und Soziologe Lambert
Quötelet den atz VO „budget erımıne GG auf! Kıne mehrjährı StTa-
tistısche Beobachtung hatte ın darauf geführt, daß alljährlich 1n jedemStaat ungefähr gleich viele Morde, Diebstähle und sonstige Verbrechen
begangen werden. Daraus schloß CT, daß das erbrechen unabdingbarer
Tribut ist, den der Mensch zahlen muß, iın G(G(emeinschaft leben
dürten. Gegen diese trostlose Lehre VO der Unabänderlichkeit der
Dasein iüberschattenden Kriminalität wandte sS1C.  h alsbald die qals selb-
ständige Wissenschaft auf den lan tretende Statistik. Georg Na Mayr
kam ach einer sorgfältigen Studie über die 1n Bayern diesseits des Rheins
während. der Jahre begangenen erbrechen 4 Ergebnis,
daß die Verbrechenshäufhgkeit Schwankungen unterworfen ıst, W as erwelse,
daß ke  ıin unabänderliches budget erımınel gäbe?* Darüber hinaus fand
er, daß zwıschen der Häufigkeit des Diebstahls und den Getreidepreisen
des Beobachtungsgebietes, die den Nahrungsaufwand des damaligen
Proletariats bestimmten, eiIn. nahezu funktionaler Zusammenhang bestand.
Seine Studcie gipfelte iın dem Satz, daß „„50° ziemlich jeder Sechser, un den
das (Jetreide 1m Preis gestiegen ist, aut Je 100.000 Fiınwohner 1im (+ebiet
diesseits des Rheins einen Diebstahl mehr hervorgerufen hat, während
anderseıits das allen des Getreidepreises einen Sechser Je einen Die-
sta_hl be der gleichen Zahl VO  b Einwohnern verhütet hat“”3)

Diese FWFeststellungen bildeten den Aus angspunkt einer soziologischen>5  U:Krklärung der Kriminalität, ach der die rsache des Verbrechens wen1ıger
1ın der Veranlagung des Menschen als dessen Lebensbedingungen hegt
1€e Führun des zuletzt ın Berlin wirkenden Wieners Franz VO  5
Jiszt die JTahrhundertwende ZU. Blüte gelangte soziologische Straf-
rechtsschule vermeınte daher, durch Verbesserung der Einkommensver-
hältnisse des Menschen die Diebstahlskriminalität auf eln Minimum redu-
zieren ZU können. In einem 1mMm Jahr 183938 iın Dresden gehaltenen Vortrag
erklärte VO|  a 1 .ıszt, daß eine auft Hebung derSLage der arbeitenden
Klassen abzielende Sozialpolitik die beste un wıirksamste Kriminal-
politik se1*). Damit gab einem halben Jahrhundert der Strafifrechts-
entwicklung Programm un! zugkräftiges Schlagwort zugleich.

KEinen Schritt weıter SINg der eXtreme Marxismus. Für iıhn ist die
Kriminalität das Ergebnis der Klassengegensätze innerhalb des VOo

bürgerlichen Machtapparat esteuerLen Staates. Nach der kurzen urch-
gangsperiode des proletarischen Staates muß nach ıhm ın der VO Unte;‘-

Quetelet: „5Sur l’ho@e et le developpement de s5C5 facultes oOu essal de physıque gociale”.
Par:  s 1835

5) Georg V, Mayr Statistik der gerichtlichen Polizei 1 Kön.igreich Bayern und einıgen
anderen Ländern. Heft der eıtrage „ul atıs des Königreichs Bayern.
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%) Franz VO:  =} Liszt: Das Verbrechen als sozialpathologische Erscheinung. „StrafrechtlicheAufsätze und Vorträge”, Berlin 1905,



knaDPjarat des bürgerlichen Staatesbefreifen und daher klas
losen G(esellschaft der Zukunft das Verbrechen von selbst absterben®).

Beide Erwartun haben sich nıcht erfüllt Weder sınd der SoW)]
unı)ıo0N Jahre nach der Oktoberrevolution Strafrecht und Zuchthaus
verschwunden och hat die un die Jahrhundertwende kaum zu erträumende
sozialpolitische Wirklichkeit des Wohlfahrtsstaates VO.  S heute die Kriminal
litätszahlen gesenkt. Das Gegenteil ist vielmehr ıngetreten. Je 100.000

ich lebten, entfielenStrafmündige, die 1ım Gebiet des heutigen Oste
den achtziger Jahren des vergangschcCch Jahrhunderts jJährlich 133 wegen
verbrecherischer Vermögensdelikte Verurteilte gegenüber 196 heute. Noch
ungünstiger ist das Bild auf dem (+ebiet der verbrecherischen Sıtthch-
keitsdelikte, be denen in diesem Zeitraum eine Steigerung auf fast das
Fünffache eingetreten ıst Der für eine junge Wissenschaft, w1€e die
Kriminologie die Jahrhundertwende Wäal, verzeihliche Optimismus
erwlıes sich somıiı1t als unbegründet.

Bıne Ernüchterung brachte sch die eıt nach dem ersten Weltkrieg.
In seiner Studie ..  ber Wirtschaftskrisen und Kriminalität w16€es Höpler
nach, daß die Eigentumskriminalität Österreichs der Zeit der
nähernden Vollbeschäftigung unmittelbar nach dem nde des ersten Welt-

der Zeıt der Massenarbeitslosigkeitkrıegs doppelt hoch wWwWar w1e€e
der beginnenden wirtschaftlichen Weltkrise®). Wenige Jahre ULV! kam
Forcher nach dem Studium zahlreicher inzelfälle ZUINH Ergebnis, von

jJe 100 1MmM Jahre 1921 in Wien n Diebstahls verurteilten Männern
DUr das Delikt in einer wirtschaftlichen Beengtheit begangen hatten,

TenL. 106 be1 den Frauenwährend 93 hne jede Not stehlen SCSANS
zeigte sıch eiIn.e stärkere Abhängigkeit der wirtschaftlichen Lage,
aber uch hıer War die Not L1UrX einem Viertel ihrer Diebstähle maß-
geblichete

Höchst betrüblich ist. für die Feststellung, selbst die seit
Jahren anhaltende wirtschaftliche Hochkonjunktur VOoO  s einer steten
Zunahme der Kigentumsdelikte begleitet ıst. Die Gesamtzahl der ZUE

Diebstähle stieg in Österreich VOoO  S 1955 auf 1961 ‚-Anzeige gebrachten
O arunter hat ich der Einbruchsdiebstahl mehr als verdoppelt.

uch die schwere Kriminalität des Raubes hat dieser Periode eine
ck auf die Verhältnisse der deutschenZunahme Y gefunden. Eın

Bundesrepublik, dem klassischen and des Wirtschaftswunders, ZeI
diese erschreckende Entwicklun nıcht eine Besonderheit Österreicgt,  hs

ist In der Bundesrepublik stieg die Diebstahlskriminalität VO.  s 1955
auf 1961 s der aub und die räuberische Erpressung nahmen
sogar %5

Alles In 1Hem zeıgt sich somıt, daß die wirtschaftliche Notlage keines-
estimmt, sondern daß noch andere höchstWeESS Nein die Kriminalität

bedeutsame, iıhr vielleicht ebenbürtige WYaktoren kriminogener Natur
afrechts. Berlin 1933, 1513 Reinhart Maurach: Grundlagen des räterussischen Str

6) Erwın Höpler: Wirtschaftskrisen un Kriminalıtät. Archiv für Kriminologie. 87,

‘) Hugo orcher: Die strenge Methodik der Gesellschaftswissenschaften ın Anwendung auf
das Gebiet der kriminalistischen Massenbeobachtung. Ö8t61.'1'. Richterzeitung, Jg.,
„Theol.-prakt. uartalschrif; IV. 1'



es Wohlstandes290 Graßbergeres Wohlstandes  290  E  g1ht i)a‘zu)k())mmt,_ déß die Zu@e (Vle’r‘ Knm1na]1tat afi £édéu‘te?1d'sten  in der Gruppe der Jugendlichen und Heranwachsenden ist, also unter  _ Jenen, die durch das gesteigerte Familieneinkommen und die Lehrlings-  ‚entschädigung in erster Linie von den Segnungen des Wohlstandes profi-  tieren. Unter ihnen sind nicht wenige, die wirtschaftlich geordneten Kreisen,  ja sogar ausgesprochen wohlhabenden Familien entstammen. Der in  manchen Kreisen aus dem Absinken der Kriminalitätszahlen der ver-  urteilten Jugendlichen für die letzten beiden Jahre voreilig gezogene  Schluß auf einen Rückgang der Jugendkriminalität beruht auf einem  Irrtum, da er unberücksichtigt läßt, daß mit dem Steigen der Kriminali-  tät die Erfolgszahlen der Sicherheitsbehörde erheblich gesunken sind®). _  _ Für die Kriminologie ergibt sich aus dieser Entwicklung eine völlig  neue Situation. Scheint es doch, daß nicht nur die Notlage das Verbrechen  _ fördert, sondern auch der Wohlstand. Die Antwort auf die hiedurch  aufgeworfene Frage bringt sowohl die Analyse des Einzelfalles als auch  die statistische Beobachtung großer Massen. Beide Untersuchungsmethoden  führen auf zwei grundsätzlich verschiedene Quellen der kriminellen Auf-  triebskräfte der wirtschaftlichen Blüte und damit zur Unterscheidung  von indirekter und direkter Wohlstandskriminalität. Der Wohlstand ist  an sich nicht ein Geschenk, das uns ein gütiges Schicksal ohne eigenes  Zutun in den Schoß legt, sondern die Folge einer verstärkten Arbeits-  leistung und besserer Ausnützung der Produktivkräfte des Menschen.  Ein Teil der Wurzeln der erhöhten Kriminalität der Gegenwart liegt in  den Bedingungen des Wohlstandes, also in den sozialen Erscheinungen,   die zur erhöhten Produktion geführt haben. In diesem Zusammenhang  sprechen wir von einer indirekten Wohlstandskriminalität. Eine direkte  Wohlstandskriminalität ist hingegen dort gegeben, wo der Wohlstand  seinerseits soziale Störun  en kriminogener Natur auslöst, wo es sich also  um eine Kriminalität han  d  elt, die Auswirkung der Wohlstandssituation ist.  Sieht man in der durch die Vollbeschäftigung erzielten Vermehrung  der menschlichen Produktivkräfte und dem durch Rationalisierung,  Mechanisierung und Automation des Arbeitsprozesses erhöhten Nutzeffekt  ihrer Leistung die wesentlichen Voraussetzungen der Wirtschaftsblüte,  dann müssen die Faktoren der indirekten Wohlstandskrimi-  nalität in Vollbeschäftigung und Produktivität Liegen.  Der durch eine auf vollen Touren laufende Wirtschaft gesteigerte Be-  _ darf an menschlicher Arbeitskraft hat dazu geführt, daß heute ungleich  mehr verheiratete Frauen im Erwerbsleben stehen als ehedem. Die mit-  verdienende Gattin fördert nicht nur die sozial erwünschte Familien-  _ gründung, sondern erweitert auch die Basis der materiellen Versorgung  ihrer Angehörigen. Für deren Gesundheit ist ihr Beitrag zu Nahrung,  Wohnung, Kleidung und Erholung oft entscheidend. Die Schattenseiten  dieser Entwicklung zeigen sich dort, wo zu befürchten ist, daß über dem  . Berufsleben der erwerbstätigen Frau ihr interfamiliäres Walten zu kurz  _8) Soging nach derpolizeil.iehen Kriminalstatistik Österreichs die Aufklärungszahl beim Dieb-  stahl von 51,3 % im . Jahre 1955 auf 47,7 % im Jahre 1959 und auf 36,7 % im Jahre 1961 zurück.gibt. Dazu kommt, daß die Zunahme der Kriminalität am bedeutendstender Gruppe der Jugendlichen und Heranwachsenden ist, Iso unter
E Jjenen, die durch das gesteigerte Familieneinkommen und die Lehrlings-entschädigung erster I5  ınıe VO.  > den Segnungen des Wohlstandes proü-tıeren. Unter ihnen SIN! nıcht weni1ge, die wirtschaftlich geordneten Kreisen,

Ja ausgesprochen wohlhabenden Familien iIstammen. Der
manchen reisen Aaus dem Absinken der Kriminalitätszahlen der VeTr-
urteilten Jugendlichen für die etzten beiden Jahre voreiligSchluß auf einen Rückgang der Jugendkriminalität beruht auf einem
Irrtum, da unberücksichtigt läßt, daß mıt dem Steigen der Kriminali-
tat die Erfolgszahlen der Siıicherheitsbehörde erheblich gesunken sind®).

Kuür die Kriminologie erg1ibt S1IC.  h aus dieser Fintwicklung eine völlig
NeEUe€ Sıtuation. Scheint es doch, daß nıcht die Notlage das Verbrechen
fördert, sondern uch der Wohlstand. Die Antwort auf die hiedurch
aufgeworfene Frage bringt sowohl die Analyse des kınzelfalles aqals uch
die statıstısche Beobachtung großer Massen. Beide Untersuchungsmethodenführen auf Z W el srundsätzlich verschiedene Quellen der kriminellen Auf-
triebskräfte der wırtschaftliichen Blüte un damit ur Unterscheidung
VOo  S indirekter und direkter Wohlstandskriminalität. Der Wohlstand ist

S1C.  h nıcht eiInNn Geschenk, das unNns eın gütiıges Schicksal hne e1genesZutun iın den Schoß legt, sondern die FWFolge einer verstärkten Arbeits-
leistung und besserer Ausnützung der Produktivkräfte des Menschen.
kın eil der VWurzeln der erhöhten Kriminalität der Gegenwart hegtden Bedingungen des W ohlstandes, Iso ın den sozıalen Erscheinungen,die 1L erhöhten roduktion geführt haben In diesem Zusammenhangsprechen VO:  > einer ndirekten Wohlstandskriminalität. Eıne direkte
Wohlstandskriminalität ist hingegen dort gegeben, der Wohlstand
seinerseıts sozJıale tOorun kriminogener Natur auslöst, cs sich Iso
un eiIne Krimmmalität han elt, die Auswirkung der Wohlstandssituation ist.

Sieht INna.  5 der durch die Vollbeschäftigung erzielten Vermehrungder menschlichen Produktivkräfte und dem durch KRationalisierung,Mechanisierung un Automation des Arbeitsprozesses erhöhten Nutzeffekt
ıhrer Leistung die wesentlichen Voraussetzungen der Wiırtschaftsblüte,dann mussen die Yaktoren der indirekten Wohlstandskrimi:i-
nalıtät Vollbeschäftigung un Produktivität hegen.

Der durch eine auf vollen Touren aufende Wirtschaft gesteigerte Be-
darf al menschlicher Arbeitskraft hat azu geführt, daß heute ungleichmehr verheiratete Frauen 1m Erwerbsleben stehen als ehedem. Die mıt-
verdienende (+attın fördert nıcht DUr die sozıal erwünschte Familhien-
gründung, sondern erweıtert uch die Basıs der materjellen Versorgungıhrer Angehörigen. Für deren Gesundheit ist iıhr Beitrag S Nahrung,Wohnung, Kleidung un: Erholung oft entscheidend. Die Schattenseiten
dieser Entwicklung zeıgen sıch dort, S befürchten ist, über dem
Berufsleben der erwerbstätigen Frau ihr interfamiıhläres Walten Zzu kurz

o ging nach derpolizeilißhen Kriminalstatistik Österreichs die Aufklärungszahlbe: Dieb-
stahl VO:  } 51,3 % 1 Jahre 1955 auf 47,7 % Jahre 1959 und auf 36,7 % 1m Jahre 1961 zurück.



Graßberget‚ Die Knnunahtat des Wohlstandes
kommt. Solche Schwierigkeiten ergeben sıch VOLr allem dann, wenn sıch
Nachwuchs einstellt, und S1E gewınnen mıt der Zahl der heranwachsenden
Kinder 2n Bedeutung. Die damıt gegebene Gefahr für die sozjale Ent-
wıicklung des Heranwachsenden darf nıcht unterschätzt werden.

Die amılie 1st die (‚emeinschaft, der S1C.  n der Mensch gegenüber-
gestellt sjeht. Das „lach eın bißchen‘“, das die Mutter dem Säugling zuruft,
ıst nıcht müßiges Getändel, sondern Anbahnung zwischenmenschlicher
Beziehungen. Es ist der Versuch ZU. Entwicklung der für das sozıiale
Verhalten entscheidenden Fähigkeit des emotionellen Miterlebens. In der
ehüteten Knge der Familie erweıtern S1IC.  h sehr allmählich die Pflichten
des Kindes, angefangen VOo Erfordernis der körperlichen Reinheit 15
S Einordnung se1ınes ursprünglich DUr auf das „Ich“” abgestellten Lebens-
kreises die vielfältigen Interessen der durch das Zusammenleben g-
hıldeten (Jemeinschaft. Je intensıver diese Entwicklung durch die mutter-
liche Liebe gesteuert wird, desto rascher führt s1€e 7,{ sozlalen Integration.
Dieses für die Persönlichkeitsentfaltung entscheidende Eindringen ın das
eistes- un Gefühlsleben des Säuglings und Kleinkindes ıst keine An-
gelegenheit der Routine, sondern erfordert persönliche Hingabe und eıt.

Das Doppelverdienertum beider Elternteile kann das Familiengefüge
nıcht dadurch gefährden, daß die ußer Haus beschäftigte Frau ihrem
Kinde wenıger Zeıt ZU wıdmen vermag, sondern uch dadurch, daß die
VO der Berufsarbeit erschöpfte Mutter be1 Erfülung ihrer häuslichen
Pflichten unter dem Einfluß eıner nervosen Reizbarkeit steht Diese führt
nıcht sıch 7U einer empfündlichen Belastung des Familienlebens,
sondern uch einer nachhaltenden Schädigung der emotionellen Ent-
wicklung des heranwachsenden Kindes, W . dieses zwıischen grober Ab-
we1isung und überschwenglicher Liebe den festen Pol für die gefühls-
mäßıige Bindung die Umgebung verhert. Ke  1n Wunder, wenn das 1n
solch ungünstiger Atmosphäre heranwachsende Kind 1m spateren Leben
gegenüber der Sozilalordnung ersagt und ZU. Jugendkriminalität einen
traurıgen Beıitrag hefert. Da die durch den Doppelverdienst der Eihe-
partner geste1gerte Nachfrage ın gew1ssem Umfang Voraussetzung der
Konjunktur ıst, kann keine allseits befriedigende Lösung des an
deuteten Problems geben. Eın sozıial erträglicher Ausgleich zwıschen
wıirtschaftlicher Beitragsleistung der Mutter und Familienpflege ıst
ehesten ıIn der Horm einer geeıgneten Halbtagsbeschäftigung der VeOeLI.-
heirateten Frau finden Die Möglichkeit hıezu wıird in größerem Umfang
erst dann geboten se1n, wenn eine ents rechende Minderung der Sozial-
versicherungsbeiträge der mitverdienen Ehefrau ihre FEinstellung für
den Unternehmer wirtschaftlich anzıechend gestaltet.

War der Wohlstand uch DUr teilweise durch Schaffung zusätzlicher
Arbeitskräfte bedingt, dann führt die vermehrte Kaufkraft der Be-
völkerung ihrerseıits ZU einer steigenden Nachfrage nach Gütern und damıiıt
zZuUu einem erhöhten Bedarf Produktivkräften. ber kurz der lang
werden in einer anhaltend blühenden Wirtschaft die vorhandenen eserven
menschlicher Arbeitskraft erschöpft. Wird die menschliche Arbeitskraft

Mangelware, dann unterhliegt s1e den Gesetzen VOo  5 Angebot und ach-
{rage. 1€es erleichtert nicht Nur SaNz allgemein .die Arbeitssuche, sondern
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ermutıgt im besonderen auch den mıt seinen. Arbeitsbedingungen Unzu-
friedenen ZU echsel des Arbeits latzes. In der heute fast unbeschränkten
Möglichkeit, gutbezahlte Beschä 1gung finden, hegt eine nıcht
bedeutende Gefahr für die Entwicklung der Persönlichkeit des jugend-
lichen Arbeitnehmers. Kein Mensch ıst dauernd auf Rosen gebettet.

X  1 Immer wieder trıfit auf Verhältnisse, die erst gemeıstert werden mUussen.
Zur sozialen Ertüchtigung gehört die Fähigkeit, S1C.  h das Zusammen-
leben uch mıt solchen Personen gewöhnen, die erhöhte Ansprüche

den Anpassungswillen un das Anpassungsvermögen ihrer Umwelt
stellen. Wechselt der Jugendliche 1m Bewußtsein, sogleich anderswo eine
ausreichend bezahlte Stellung Zı ninden, den Arbeitsplatz schon bei der
kleinsten Schwierigkeit, ann entwickelt S1C  h be1 ıhm eine sozjale Weh-
leidigkeit. (Jenauso w1Ie der Körper durch 1€e Krankheit in der Imm  unNnı1ı-
sıerung allmählich erstarkt, erlernt der TLüchtige dıe sozılale Anpassung
erst iın der Überwindung aufgetretener Schwierigkeiten. W er versaumt,
die hıezu unerläßhlche Selbstbehauptung un: Selbstbeschränkung U CI -

lernen, strauchelt spater DUr Jeicht, wWwenn ıhm die 1MmM 1L,eben ‚US-
weichlichen Schicksalsschläge härter

Kine dritte Quelle der durch den Wohlstand indirekt bedingten Kr  1m1-
nahtät des Jugendlichen und Heranwachsenden ergibt S1C  h aus der ım
Zeitalter der Technik fortschreitenden Differenzierung der menschlichen
Arbeitsleistung. Automation un Maschinenarbeit ordern die Heran-
bildung eines fachlich besonders geschulten Personals. Damit steigt die
uft 1m Bildungsaufwand des unqualifizierten Arbeiters un des Spezla-
hsten. Der Facharbeiter un der ach akademischer Ausbildung ZU
besonders qualifizierter Beitragsleistung Befähigte benötigen eine vVIe.  ]
längere Lehrzeıt aqals der Ungeschulte. Die führt dazu, daß der nichtquali-
fizierte heiter schon 1n bedeutend jJjüngeren Jahren über ein e1ıgenes
kinkommen verfü als der eINne höhere Bildung erstrebende Altersgenosse,
der vielfach auft 1e Unterstützung seiner Familie der den kärglichen
Nebenverdienst des Werkstudenten angewlesen ist. Kommen diesen
Umständen Altersgenossen Zı  N, die ursprünglich gemeinsam die
Schulbank drückten, dann entsteht gelegentlich für den Jugendlichen, der
S1C.  h noch 1in der verlängerten Ausbildung der Mittel- und Fachschule
befindet, das Bedürfnis, dem sSe1ln Geld viel leichter ausgebenden KEr-
werbstätigen nachzutun. Nicht wenige jugendliche Verfehlungen gerade
solcher, die sozıal geordneten reisen entstammen, nehmen hievon ihren
Ausgang. Die 6461 Ausführen des Mädchens, ZU. sicheren Auftreten 1m
selbstgesteuerten Fahrzeug erforderlichen Geldmittel und Kraftwagen
werden un dem Eindruck der aufgestachelten Eıtelkeit 1n unüberlegter
Stunde gestohlen, geraubt der OM:! wiıiderrechtlich beschafftt.

ber den bisher angedeuteten, der Vollbeschäft entstammenden
YFaktoren der indirekten Wohlstandskriminalität dar{ nıcht VETSESSCH
werden, daß auch der erhöhten TrToduktivıtät führende Ratıonalı-
sierungsprozeß der menschlichen Arbeit kriminogene Anpassungsstö-
N  n auszulösen VermAaS. Je mehr die Maschine und das VOo Betriebs-
techniker esteuerte Programm den Ablauf der Arbeit bestimmen, desto
geringer SIN  d VOT Nem für den manuellen Arbeiter die Mög ichkeiten Ur



ohlstandesberg

Entfaltung selbständiger Initiativ6, Je enger der Spielraum eigenmächti
eigenwilliger infdußnahme auf Ablauf und Produkt seiner Arbeit

wird, desto geringer 1n die emotionellen Bindungen 2l die Berufstätigkeit.
Die durch Automation X Mechanısı:erung verursachte Erlebnisleere
erzeugt einen erhöhten KReizhunger, der der für die kriminelle Ent-
gleisung höchst edeutsamen Freıizeit Befriedigung sucht. Aus dieser “
Sıtuatıon ergibt S1ch die efahr einer sozıialen Fehlentwicklung in erster
Linie dort, die durch die mannigfache Steuerung des Arbeitsprozesses
geförderte geistige Trägheit Lebensprinzıp wird und annn uch die
Freizeıit beherrscht‘ Eıiner solchen Entwicklung kommt VOLr 1Hem die
weitgehend mechanısıert Vergnügungsindustrie entgegen, die ihrem
Kunden das eld ab L ohne iıhm die Möglichkeıt 7U bieten, sich durch
Entfaltung schöpferischer Krafte 1MmM selbstgesteuerten Erlebnis ncuePersönlichkeitswerte ZU erarbeıten.

Existentialismus und Logotherapie sind Kinder unNnserer Zeıt. Beide
frag ach dem Sınn des Lebens und sind die Antwort des geist1g KRegen
auf die erkannte Gefahr einer ıhn erdrückenden Inhaltsleere des Daseims.tät des  ohlstandes  berger, Die  Entfaltung selbstan61ger Imt1atlv  e ‘J e Ven'ger‘ i‘ier’ Spiéhaum ; agenmacht1  und eigenwilliger E  influßnahme  auf Ablauf und Produkt seiner Arbeit  wird, desto geringer sin  d die emotionellen Bindungen an die Berufstätigkeit.  Die durch Automation un  d Mechanisierung verursachte Erlebnisleere _  erzeugt einen erhöhten Reizhunger, der in der für die kriminelle Ent-  gleisung höchst  bedeutsamen Freizeit Befriedigung sucht. Aus dieser *  Situation ergibt si  ch die Gefahr einer sozialen Fehlentwicklung in erster  Linie dort, wo  die durch die mannigfache Steuerung des Arbeitsprozesses’  geförderte geistige Trägheit zum  Lebensprinzip wird und dann auch die‘  Freizeit beherrscht  . Einer solchen Entwicklung kommt vor allem die  weitgehend mechanisiert  .  e Vergnügungsindustrie entgegen, die ihrem _  Kunden das Geld ab  nımm  t, ohne ihm die Möglichkeit zu bieten, sich durch  Entfaltung schöpferischer Kräfte im selbstgesteuerten Erlebnis neue /  E  Persönlichkeitswerte zu erarbeiten.  Existentialismus und. Logotherapie sind Kinder unserer Zeit. Beide —  frag  en nach dem Sinn des Lebens und sind die Antwort des geistig Regen  auf  die erkannte Gefahr einer ihn erdrückenden Inhaltsleere des Daseins. ı  Wie aber reagiert der intellektuell minder Entwickelte? Er empfindet die /  Unlust des im bloßen Trott eintönig dahinschleichenden Alltags, ohne/  deren Ursache nachzugehen. Gehört er zu jenen Unglücklichen, bei denen  das irdische Jammertal im Nebel alkoholischer Berauschung in die Tiefen  eines befreienden Nirwanas versinkt, dann ist die Gefahr gegeben, daß er  die Segnungen des Wirtschaftswunders im Suff ertränkt. Das ist die eine  Wurze  des allmählich zur Volksseuche entartenden Alkoholismus. Re-  Getränke auf reinen  duziert man die in Österreich verbrauchten geistigen  Alkohol, dann ist die auf die Bevölkerung, also in völlig unrealistischer  Weise auf Männer, Frauen, Säuglinge und Greise in gleicher Weise be-  rechnete Menge von 5,5 1 im Jahre 1931 auf 7,7 1 im Jahre 1960, also gegen-  über der Vorkriegszeit um 40 %, gestiegen. Daß der alkoholische Rausch  am Zustandekommen des Raufhandels und an der Intensität der in ihm  gesetzten Verletzungen  entscheidend beteiligt ist, bedarf hier wohl keiner  ber seinen Anteil an der fahrlässigen Tötung und  weiteren Erörterung.  Körperve  rletzung unterrichtet allwöchentlich die  Unfallstatistik. Der  moderne  Mensch entflieht aber nicht nur im Alkohol der Inhaltsleere  seines Daseins, sondern trachtet dieser auch in raschem Szenenwechsel  einer auf dem Kraftfahrzeug durcheilten Umwelt zu entkommen. Auch  hiebei ge  winnt er kaum an innerem Persönlichkeitswert, weil er über der  erstrebten Geschwindigkeit nic  ht mehr die Zeit findet, das ihm Gebotene  zum Erlebnis zu verarbeiten.  So wird neben dem alkoholischen der Ge-  schwindigkeitsrausch zu einer neuen Quelle des verbrecherischen Ein-  greifens in das Leben und die Gesundheit des Nächsten.  Ein Ausweg aus dieser Entwicklung ist in erster Linie  dort zu erhofi'én‚—  wo es gelingt, dem durch die Arbeit geistig nicht mehr Ausgelasteten  den Weg zu einer sinnvoll  en Freizeitgestaltung zu eröffnen. Je mehr  Möglichkeiten hiebei g  eboten werden, seinen Intellekt schöpferisch zu  betätigen, desto nachhalti  ger ist der Erfolg. Daß auf diesem Gebiet sich  eine gesunde Entwicklung, wenn auch nur schüchtern, anbahnt, zei  gt der  steigende Besuch, dessen sich Museen, Ausstellungen und öffentlicheWiıie ber reagıert der intellektuell minder Entwickelte Er empfindet dietät des  ohlstandes  berger, Die  Entfaltung selbstan61ger Imt1atlv  e ‘J e Ven'ger‘ tiery Spiéhauln ; agenmacht1  und eigenwilliger E  influßnahme  auf Ablauf und Produkt seiner Arbeit  wird, desto geringer sin  d die emotionellen Bindungen an die Berufstätigkeit.  Die durch Automation un  d Mechanisierung verursachte Erlebnisleere _  erzeugt einen erhöhten Reizhunger, der in der für die kriminelle Ent-  gleisung höchst  bedeutsamen Freizeit Befriedigung sucht. Aus dieser *  Situation ergibt si  ch die Gefahr einer sozialen Fehlentwicklung in erster  Linie dort, wo  die durch die mannigfache Steuerung des Arbeitsprozesses’  geförderte geistige Trägheit zum  Lebensprinzip wird und dann auch die‘  Freizeit beherrscht  . Einer solchen Entwicklung kommt vor allem die  weitgehend mechanisiert  .  e Vergnügungsindustrie entgegen, die ihrem _  Kunden das Geld ab  nımm  t, ohne ihm die Möglichkeit zu bieten, sich durch  Entfaltung schöpferischer Kräfte im selbstgesteuerten Erlebnis neue /  E  Persönlichkeitswerte zu erarbeiten.  Existentialismus und. Logotherapie sind Kinder unserer Zeit. Beide —  frag  en nach dem Sinn des Lebens und sind die Antwort des geistig Regen  auf  die erkannte Gefahr einer ihn erdrückenden Inhaltsleere des Daseins. ı  Wie aber reagiert der intellektuell minder Entwickelte? Er empfindet die /  Unlust des im bloßen Trott eintönig dahinschleichenden Alltags, ohne/  deren Ursache nachzugehen. Gehört er zu jenen Unglücklichen, bei denen  das irdische Jammertal im Nebel alkoholischer Berauschung in die Tiefen  eines befreienden Nirwanas versinkt, dann ist die Gefahr gegeben, daß er  die Segnungen des Wirtschaftswunders im Suff ertränkt. Das ist die eine  Wurze  des allmählich zur Volksseuche entartenden Alkoholismus. Re-  Getränke auf reinen  duziert man die in Österreich verbrauchten geistigen  Alkohol, dann ist die auf die Bevölkerung, also in völlig unrealistischer  Weise auf Männer, Frauen, Säuglinge und Greise in gleicher Weise be-  rechnete Menge von 5,5 1 im Jahre 1931 auf 7,7 1 im Jahre 1960, also gegen-  über der Vorkriegszeit um 40 %, gestiegen. Daß der alkoholische Rausch  am Zustandekommen des Raufhandels und an der Intensität der in ihm  gesetzten Verletzungen  entscheidend beteiligt ist, bedarf hier wohl keiner  ber seinen Anteil an der fahrlässigen Tötung und  weiteren Erörterung.  Körperve  rletzung unterrichtet allwöchentlich die  Unfallstatistik. Der  moderne  Mensch entflieht aber nicht nur im Alkohol der Inhaltsleere  seines Daseins, sondern trachtet dieser auch in raschem Szenenwechsel  einer auf dem Kraftfahrzeug durcheilten Umwelt zu entkommen. Auch  hiebei ge  winnt er kaum an innerem Persönlichkeitswert, weil er über der  erstrebten Geschwindigkeit nic  ht mehr die Zeit findet, das ihm Gebotene  zum Erlebnis zu verarbeiten.  So wird neben dem alkoholischen der Ge-  schwindigkeitsrausch zu einer neuen Quelle des verbrecherischen Ein-  greifens in das Leben und die Gesundheit des Nächsten.  Ein Ausweg aus dieser Entwicklung ist in erster Linie  dort zu erhofi'én‚—  wo es gelingt, dem durch die Arbeit geistig nicht mehr Ausgelasteten  den Weg zu einer sinnvoll  en Freizeitgestaltung zu eröffnen. Je mehr  Möglichkeiten hiebei g  eboten werden, seinen Intellekt schöpferisch zu  betätigen, desto nachhalti  ger ist der Erfolg. Daß auf diesem Gebiet sich  eine gesunde Entwicklung, wenn auch nur schüchtern, anbahnt, zei  gt der  steigende Besuch, dessen sich Museen, Ausstellungen und öffentlicheUnlust des 1mMm bloßen Trott eintönıg dahinschleichenden Alltags, ohne
deren Ursache nachzugehen. G(Gehört jenen Unglücklichen, be denen
das irdische Jammertal 1m Nebel alkoholischer Berauschung iın die Tieten
eines befreienden Nırwanas versinkt, dann ist die Gefahr gegeben,
cie Sse des Wirtschaftswunders 1m Suff ertränkt. Das ist die eine
Wurze des allmählich Volksseuche entartenden Alkoholismus. Re-

Getränke auf reinenduziert INa  S die iın ÖOsterreich verbrauchten geistigen
Alkohol, annn ist die auf die Bevölkerung, also völlig unrealistischer
VW eise auf Männer, Frauen, Säuglin und Greise gleicher VW eıse be-
rechnete Menge VO  S 5, 1 ım Jahre 1931 auff 1m Jahre 1960, also gEeN-
über der Vorkriegszeıt an gestiegen. Daß der alkoholische Rausch

Zustandekommen des Raufhandels und al der Intensität der iın iıhm
gesetzten Verletzungen entscheidend beteiligt ıst, bedarf hıer wohl keiner

ber seiınen Anteil der fahrlässı Tötung undweıteren Erörterung.
Körperverletzung unterrichtet allwöchentlich die tatıstik. Der
moderne Mensch entflieht ber nıcht 7 1m Alkohol der nhaltsleere
se1nes Dasems, sondern trachtet cdieser uch raschem Szenenwechsel
eiıner auf dem Kraftfahrzeug durcheilten Umwelt zZu entkommen. uch
hiebei SCwınnt aum ınnerem Persönlichkeitswert, weiıl über der
erstrebten Geschwindigkeit nNnıcCht mehr die eıt findet, das ihm Gebotene

Erlebnıs S verarbeıten. S®bo wırd neben dem alkoholischen der (ze-
schwindigkeitsrausch ZU eiıner Quelle des verbrecherischen Eıin-
greifens das Leben und die Gesundheıit des Nächsten.

Eın Ausweg aus dieser Entwicklung ist in erster dort erhoffen‚
gelingt, dem durch die Arbeit geist1g nıcht mehr Ausgelasteten

den Weg einer sinnvoll Freizeitgestaltung eröffnen. Je mehr.
Möglichkeiten hiebei eboten werden, seinen Intellekt schöpferisch
betätigen, desto nachhaltıSCr ıst der Erfolg Daß auf diesem (‚ebiet sich
eıne esunde Entwicklung, wenn uch IUr schüchtern, anbahnt, Zze1l der
steigende Besuch, dessen sich Museen, Ausstellungen und öffentliche



Graß gerT,

Bibliotheken erfreuen. In der Kunst entwickelt der Mensch am leichtesten
sein Schöpfertalent. ebenbürtig - ıst die Erweiterung des geistigen
Horızonts durch den Erwerb einer erhöhten Allgemein- der Spezialbildung.

Um abschließend die Hauptprobleme der direkten Wohlstands-
kriıminalität anzudeuten, Se1 zunächst darauf hingewiesen, sıchN untier dem Finfuß einer mehrjährigen wirtschaftlichen Blüte die rund-
einstellung des Menschen ZU. den Lebenszielen sehr wesentlich geändert
hat Während der Zeıt der Wirtschaftskrise die Versorgung 1e1 des
Berufsstrebens WAaTr, fragt das ınd des Wirtschaftswunders weni1ger nach
dem Morgen als nach dem, w as 1m Augenblick ZU erreichen ist. ©O stellt
der Zeitgenosse uch bei den se1in Leben entscheidenden Beschlüssen

sehr oft darauf ab, und w1€e mehr 7U verdienen VeErmaaS. In dieser
Einstellung liegen die Ursprünge einer hedonistischen Lebensauffassung.
Das Streben nach Augenblickserfolg konnte S1C  h Zzu einer der Gegenwart
ıhren Stempel aufdrückenden Philosophie leichter entwickeln, als
die wirtschaftliche Prosperität dem einzelnen uch die Mittel ın die Hand

g1bt, S1C  h die erstrebten Annehmlichkeiten verschaffen. Das ist
lange fährlich, als hiebei die TeENzZeEN beachtet werden, die sich
der Una dingbarkeit persönlicher Verpflichtungen un dem eigenen
Leistungsvermögen ergeben.

Der Glaube, 1es erkaufen können, zeıtigt VOLr Hem im Bereäich
‚ der Erziehung ernste Gefahren. Eirziıehen heißt eın gutes Beispiel geben,1Iso vorleben un: nıcht vorschreiben. ;  1ne Fehlentwicklung des Jugend-
hchen ist unausbleiblich, W die Eltern glauben, die VerpüichtungZUum beispielgebenden Verhalten durch Geschenke abgelten können.
Für das Kıiınd ıst vıel wichtiger, daß 1m Elternhaus Harmonie herrscht,
als daß ber eln reichliches Taschengeld verfügt Trachten in der g-
storten Ehe die riyvalisıerenden Eltern durch übermäßige Nachsıicht

und unverhältnismäßige Freigebigkeit die schwankende G(Gunst des Kindes
zZUu erkaufen, dann züchten s1€e eiIne (-efühlskälte, die ZU. Ursprung zahl-
reicher Entgleisungen wırd Ke  1in W under, daß die Prüfung der Herkunft
jener Frauen un!: Mädchen, die S1C.  h ın 1enN der kontrollierten un: der
geheimen Prostitution hingeben, heute fast ausnahmslos auf gestoörte
hen ıhrer Eiltern führt

Für den Persönlichkeitswert des einzelnen Menschen ist entscheidend,
daß die sexuelle Entspannung der Liebe findet, auf daß der Kros
den SeXUS adle Ist ıhm die solcherart skizzierte Integration seiner SCX
ellen Persönlichkeitssphäre mißlungen, annn unterbleibt die Verarbeitungdes Trieberlebnisses 1n seiner Gefühlswelt und wıird der SexXUSs ZUT

Quelle der Unlust. Damit ber ist die Gefahr gegeben, daß die emotionell
ungebundenen Triebregungen S1C.  h 1n der Perversion un: berreizungentladen und ZU Sexualverbrechen führen.

Auf dem Gebiet der käuflichen Liebe hat der Wohlstand Zu Eirschei-
NUNSCH eıgener geführt. Während 1n der Zeıt der Depression 1€ Frau
1n erstier Linie Not S1C.  h der Prostitution hingab, führt S1e heute fast

mehr das Streben nach Luxus auf diesen Weg Mit der Besserung der
wıirtschaftlichen Verhältnisse hat die Zahl der kontrollierten un: der



Graßberger, Die Kriminalitäität des Wohlstandes
Geheimprostituierten seıt 1931 auf ungefähr die abgenommen?).
Der Verminderung des Umfangs der Prostitution steht eın weitgehender
Wandel ihrer Begleiterscheinungen gegenüber. Während der Vorkriegs-
Zzeıt der Zuhälter seine Asoziahtät nıcht DUF der Ausbeutung der Prosti-
tujlerten un Beweıs stellte, sondern S1C.  h meıst uch als Gelegenheits-
einbrecher und sonstiger Vermögensverbrecher betätigte, IsSt nunmehr
eine Te1iInNn kommerzielle Entwicklung 1im Gang. Die sich nıcht mehr aus
Not anbietende Prostitulerte sucht einen ausgewählten Kundenkreıs und
bestimmt damit nachhaltend den sehr wesentlich gestiegenen Preis. Der
Zuhälter siıeht ın iıhren Beıträgen nıcht mehr einen Nebenverdienst, sondern
die Grundlage seıner wirtschaftlichen Kixistenz. Er fuüuhlt S1C.  h qals Manager,
der 1n Auto, Spiel, Nahrung und Genußmittel sehr hohe Ansprüche stellt,
die ann gesichert sıeht, weilnl sSeın Einkommen auf breiter Basıs
ruht Das (} genährte Streben, eine Mehrheıit VO.  5 Prostituierten u kontrol-
heren, bahnt die gewerbsmäßige Erpressung, das Racket 1m amerıkanı-
schen Sınn, Diese (Gefahr rechtzeıitig erkannt haben, ıst eın beson-
deres Verdienst VO  s Polizei und Justiz. Während 1m Jahre 1926 1n VWien
LUr Zuhälter ZUC Anzeige gebracht wurden, warenhn 1m Jahre 1961
119, die VO den Gerichten vielfach auf langjährıge Kerkerstrafen
und die gefürchtete Zulässigkeit der Anhaltung einem Axbeit$hauserkannt wurde.

Im Haushalt des einzelnen außert S1C.  h die anhältende Hochkonjufiktur
d  arın, ach Bestreitung der Lebensnotwendigkeiten sıch einen
wachsenden Betra Befriedigung VO  S Luxusbedürfnissen erübrigt
In der stark auf \ußerlichkeiten und Prestige abgestellten Gegenwart
mıt ihrer durch die Steuergesetzgebung genährten Repräsentations-
sucht erzeugt das mıt über- und unterschwelliger Werbung gemachte
Angebot Begehrungsneurosen, die ihrerseıts ZUT Quelle eınes krimine en
Versagens werden können. Dort, vıel (‚eld ZULI Verfügung steht, führt
das als Angst VOLF seiner Entwertung fortwirkende Versorgungsbedürfnis
VOo  S ehedem einer Flucht iın hochwertige Sachgüter. Das  löst auf dem
Gebiet des Kunsthandels höchst bedenkliche Zeiterscheinungen uS,

Wenn bei Gewährung eines Millionenkredites eın „schon seıt Qexgerati_onen
im Familienbesitz befindlicher Picasso“ qals Pfand akzeptiert wird, kann
ia darüber vielleicht noch lachen. Bedenklicher ist die Nachricht,
1im Rheinland eine Bande ausländischer Kunstfälscher erfolgreich Mach-
werke eınen Betrag VOo  > Millionen den Mann bringen konnte,
der der heimischen irtschaft verlorenging!°). Die Sucht, S1C.  h mıiıt Kunst-
werken einzudecken, hat uch einem sprunghaften Anstieg des jeb-

E Para-stahls VOo  > Kunstgegenständen, insbesondere Heiligenfi
menten aus kirchlichem Besıtz, geführt. Während in den Jahren 1957
1959 der in Osterreich entstandene Schaden bei jährlich etwa jieb-

9) Von der Abteilung Mädchethandel un Geschlechtskrankheiten der Polizeidirékt.ion
Wien Waren Jahre 1931 810 Prostitujerte unter Kontrolle gestellt. 1675 Frauen wurden SsCch
nachgewiesener Geheimprostitution Anzeige gebracht. Im 1961 standen 520 Prostitu-
jerte unter Kontrolle, während 699 Frauen diıe Anzeige SCH Geheimprostitution ergıng.

10) "Thomas Würtenberger: Criminological an! Criminal-law Problems of the Forging of
Paintings. „Aspects of Art Forgery“. Den Haag 1962,



stählen dieser Art rund S ım Monat betrug, eITreichte er 1m Jahre
f 1961 in Diebstählen die Höhe von 400.000. — und dürfte sich heuer

Zn der Millionengrenze nähern. Dabei erschüttert nıcht die Tatsache,daß In diesen FKFällen dem ıeb 1m wahrsten iınne des Wortes nıchts mehr
heilig ıst, sondern uch die Leichtfertigkeit, mıt der vıele seiner Ab-
nehmer S1C  n über die bedenkliche Herkunft der ihnen angebotenen Skulp-turen hinwegsetzen, die ihrem Heim den Anstrich geben sollen, der ihrer
Lebensführung mangelt. ‘

Zu den unmiıttelbaren Folgen des anhaltenden ohlstandes gehörenauch die Kehrseiten des durch die DNEeEUuUe€e Gesetzgebung endlich eingedämmtenRatenhandels. Führt das VO Geltungsbedürfnis genährte Begehren des
„Auchhabens“ der Verlockung günstiger Teilzahlungsbedingungen
zl Anschaffung Voxn Kraftfahrzeug, Fernsehapparat und anderen ttrı-
buten des Arrıvilert-Seins, annn steuert das soziale Versagen miıtunterdirekt Die eingegangenen Verpfliichtungen werden nıcht DUr leicht
ZUTF Quelle strafbarer Zahlungsunfähigkeit, sondern sınd iıhrerseits mıt-
unter die Ursache eines kriminellen Erwerbs der Abzahlung erforder-
Lchen G(Gelder. Dieser reicht VO. Griff ın die fremde Kasse und der
Veruntreuung Z wertenden Belehnun des unter Kigentumsvorbehalterworbenen (egenstandes bis ZU Raub und Mord ber selbst dort,der Zusammenhang mıt der eingegangenen Teilzahlungsve ficht
nıicht unmittelbar ist, darf der In der zunehmenden Versch dung des
Ratenkäufers liegende kriminogene WYaktor des Teilzahlungsgeschäftesnıcht unterschätzt werden.

Wenn heute 1n gewI1ssen reisen der USA die VO Laien getriebenePs choanalyse ZU G(esellschaftsspiel entartet, dürfen darın eINne
bloße Modetorheit der Neuen Welt sehen. In dieser Verschrobenheit
hHegt vielmehr die ußerung einer dort stark verbreiteten neurotischen
Grundhaltun 9  ® an deren Zustandekommen das Teilzahlungs eschäft einen

die Zukunftwesentlichen Anteil hat Der 1n ıhm getätigte Vor ı {f a
belastet den Verpflichteten dauernd mıt der Angst, el Nachlassen seiner
Erwerbskraft den Lebensstandard aufgeben S müssen, den S1IC.  h voreili;
angemaßt hat An der bedingten Reizbarkeit zerbricht manche Ehe
Die psychische Belastung, die sıch dem Bewußtsein erg1ıbt, der
Grenze der finanziellen Leistungsfähigkeit an elangt se1n, ist darüber
hinaus der Ursprung vieler neuro-vegetatıver törungen, die DUr häufignıicht ihrer Wurzel, sondern 1m Sympton behandelt werden. Daraus
r sich die Gefahr einer Medikamentensucht, die den Menschen glauben13 e; S1C.  h alles, uch eln gutes Gewissen; erkaufen Zı können, an der
aber auf die Dauer seelisch und körperlich zerbricht. In der Neurose als
Zeitkrankheit lie die zweıte höchst edeutsame Quelle der Trunksucht.
Sie erfaßt nıcht die durch Passıvıtät ausgezeichneten Personen, sondern
solche, die sich in ihrer Agilität bereıits beachtliche wirtschaftliche Posıi-
tıonen erobert hatten. amıt erklärt sich der erschreckend hohe Anteil
von qualifizierten Arbeitern un!: Angestellten, die heute einer Entwöhnungs-bedürfen.

Hat sıch gezeigt, die Verbesserung der matefieflen Lebensbe-
dingungen alle  1n nıcht imstande ıst, die Kriminalität mindern, dann



ich nde unserer Betrachtung die Fra Cras enn S
liegt in der Natur de Wohlverhalt enNns.steuert. Die Antwort

5Rıst die Anpassung des eigenen ollens an 1e Bedürfnisse der Umwe
Jeder technische Fortschritt, der dem Menschen einen. Zuwachs Mac
und Wirkungsmöglichkeit bringt, vervielfältigt die Berührungspunkt
mıiıt seiner Umwelt. Die Menschheit aqals (Janzes kann dann gedeihe
wenn jeder Machtzuwachs VO  un einer adäquaten Vertiefung der

die hıeraus entstehenden Sozialverpflichtungen begleitet IsSt.
Es ist. gut, daran erınnern, daß uch dann, wenn put

Kosmonauten durch die endlichen Größen des interplanetaren Raum
eilen, das zeıtlos ıunendliche eıterhın VO (+eheimniıs umwittert
bleibt Dort vermas sich der Mensch zurechtzufinden, wenn in einer
klar erarbeıteten Weltanschauung den Platz aufgefunden hat, der ıhm
1m Kosmos zukommt. Der einzelne erreicht TST. dann die volle Abrundung
seiner Persönlichkeit, we seın Wissen - um die irdischen Verpflich
eingebettet Ist das se1in Verhältnis Au (Sott beherrschende Reich}  4  ich am El‘1(ié‚.  ‚ünséter Betrachi_:iinéä‚aüé Fra e,  was denn so   liegt in der Natur de  s Wohlverhaltens.  steuert. Die Antwort  EM  ist die Anpassung des eigenen Wollens an  S  di  je Bedürfnisse der Umwe  Jeder technische Fortschritt, der dem Mens  chen einen Zuwachs an Mac]  und Wirkungsmöglichkeit bringt, vervielfältigt die Berührungspunkt  mit seiner Umwelt. Die Menschheit als Ganzes kann nur dann gedeihe  wenn jeder Machtzuwachs von einer adäquaten Vertiefung der E  in die hieraus entstehenden Sozialverpflichtungen begleitet ist.  _ Es ist gut, daran zu erinnern, daß auch dann, wenn S  put!  NM  Kosmonauten durch die endlichen Größen des interplanetaren Raum  eilen, das zeitlos unendliche All weiterhin vom Geheimnis umwittert  bleibt. Dort vermag sich der Mensch nur zurechtzufinden, wenn er in einer  klar erarbeiteten Weltanschauung den Platz aufgefunden hat, der ihm  im Kosmos zukommt. Der einzelne erreicht erst dann die volle Almmdung  seiner Persönlichkeit, wenn sein Wissen.um die irdischen Verpflichtunge:  x  eingebettet ist  ın  das sein Verhältnis zu Gott  beherrschende Reich des  Glaubens. Da  M1  3  it aber sind wir beim Kernpunkt des Problems angelangt  Für das Wohlverhalten des einzelnen genauso wichtig wie die Sorge um  seine materiellen Lebensbedürfnisse ist seine spirituelle Betreuung  Wert und Unwert des Menschen ergeben sich letzten Endes nicht durc  das, was er hat, sondern aus dem, was er unter Ausschöpfung der  gegebenen Entwicklungsmöglichkeiten geworden ist.  8  A  Ü  ©  }  .  Anmerkung. bie Redaktion ist Sr.  ifizenz Univ. Prof. Dr. Roland Graßberger, Rehnr  der Universität Wien, für die freundliche Erlaubnis, die  Inaugurationsrede vom 14, November 1962  ichtet. Aı  ise erschien die Rede in der „Ilustrierten  nochmals  en, zum Dank  Rundschau der Gendarmerie“ (Wien), in der Monatsschrift „Kriminalistik“  sowie in der Zweimonatsschrift „Universitas“.,  -Kölä) }  i;%  8  .des
(Glaubens. Da SiIt. ber sind eım Kernpunkt des Problems angelangt
HKür das Wohlverhalten des einzelnen SCHAUSO wichtig wWw1€e die Sorge
seine maternellen Lebensbedürfnisse ist seine spirituelle Betreuung
Wert und Unwert des Menschen ergeben siıch letzten Endes nıcht durc
das, was hat, sondern aQus dem, w as er untfier Ausschöpfung der
gegebenen Entwicklungsmöglichkeiten geworden ist.

H

R
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